
 

Dolkstwirthiichaftliches Leben.

Sandwirtbfchaft und Diehzucht.

te Entwicklung der Landwirthichaft feit der Bereinigung mit
Öfterreich. —Die Bukowina darf ungeachtet ihres jehr beträchtlichen
Neihtäums an Waldungen als ein vorwiegend agricoles Land
angejehen werden. Von dem Gejammtflächeninhalte des Landes:

. Ä 1,045.161 Heftar, find 533.600 Hektar oder 51:05 Procent (andwirth-
Ichaftlich benüßter oder beniiybarer Boden und zwar: 288.844 Hektar — 27°63 Vrocent
Aderland, 132.500 Hektar = 12:67 Brocent Wiefen, 105.500 Hektar = 10°09 Brocent
Weiden und 8160 Hektar = 0:7 Procent Gärten; der Adferboden beträgt 5413 Brocent
des Culturlandes. Noch deutlicher tritt der agricole Charakter des Yandes hervor, wenn
deifen Bevölkerung nach ihrem Berufe und ihrer Beichäftigung ins Auge gefaßt wind;
von den 646.591 Eimvohnern, die in der Bufowina am 31. December 1890 gezählt
wurden, gehören 483082 oder 7471 Procent ihrem Berufe nach der landbautreibenden
Bevölkerung an, und von den in der Bufowina überhaupt Berufsthätigen (350.906) find
288.749 — 82°3 Brocent in der Landwirthichaft berufsthätig.

Diejen vorwiegend agricolen Charakter hat das Land exit jeit jeiner im Jahre 1775
erfolgten Vereinigung mit dem öfterreichifchen SKaiferitante gewonnen, Zur. Zeit der
Abtretung diefes Landes jeitens der Pforte an Öjterreich war die Bıufowina meijt
zufammenhängendes Waldland. Neben den Städten Gernowis, Sereth und Suczawa
gab es im Lande 244 Dörfer, die zumeift in den von Waldungen umgebenen Lichtungen
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gelegen waren. Grumdherren, Mönche und Bauern beftellten die in der unmittelbaren

Nähe der Häufer befindlichen Gärten (Levaden) und die Felder fait ausschließlich mit

Mais (Kufurz), dem Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung, und zwar eben nur in dem
Maße, als fie deffen zum eigenen Bedarf benöthigten; auch Hanf und Flach ward zur
Verwendung für den Eigenbedarf in allerprimitivfter Weife gebaut. Hauptfächlich wide

Rinder ımd Schafzucht, vielfach noch von nomadifirenden Hirten, betrieben.

Nach der Kataftralaufnahme des Jahres 1820 betrug das Ackerland blos
180.293 Heftar oder 17°25 Brocent, das Wiejenland 176.435 Hektar — 16°88 Procent,

das Weideland 143.120 Hektar — 13:69 Brocent der Gefammtbodenfläche; der Abjchluf

der Ktataftralvevifion im Jahre 1872 wies das Aderland mit 259.939, das Wiejenland

mit 159.788, das Weideland mit 114.334, die Gärten mit 7.822 Heftaren aus. Im

Vergleiche mit den neueften Grimdftener-Regulirungsaufnahmen zeigt fich in der Periode

von 75 Jahren (1820 bis 1895) eine Zunahme des Aderlandes um 108.551 Heftar,
hingegen eine Abnahme des Wiefenlandes um 43.935 Hektar, des Weidelandes um

37.620 Hektar, zufammen um 81.555 Heftar. Gleichzeitig mit diefer Umwandlung der

Eulturen erfolgten beträchtliche Waldrodungen, jo daß fich die Waldungen von

476.220 Hektar nach der Stataftralaufnahme vom Jahre 1820 auf 450.150 Hektar,

daher um 26.070 Hektar vermindert haben.

Bei der Übernahme der Bufowina durch Öfterreich war der Grundbefig mit

Ausnahme des jüdlichen LandestHeiles, des jogenannten Moldanifch-Kimpolunger Ofols,

wo jeit jeher Freibauern waren, vorwiegend in den Händen der Bojaren, der Klöfter und des

Bischofs von Nadans, zum Theil in denen Eleiner adeliger Grumdbefiger, der Nefeichen

und Ruptafchen. Der Bauer war eigentlich nur Pächter des herrjchaftlichen Bodens und
entrichtete ftatt eines PVachtichillings in baarem Gelde, bei der damaligen Natural-

wirthichaft, einen beftimmten Theil feiner Heu- und Obfternte, dann einige Kleingaben:

Garn, Gejpinnft, Geflügel; endlich mußte er eine gewiffe Anzahl von Arbeitstagen im
Jahre Leiften. Der grumdherrlichen Gerichtsbarkeit unterftand der Bauer, der freizügig

war, nicht; dagegen Eonnte ihn der Grumdherr von Grund und Boden jederzeit abftiften,

dem Bauer den durch Waldrodungen urbar gemachten Waldboden abnehmen und in
eigene Benüßung ziehen oder denjelben anderweitig vergeben. Bei Entjcheidungen von

Streitigkeiten zwijchen Grumdheren und Bauer war, wenn fein befonderes Übereinkommen
Plab griff, das Ghika’sche Urbarium, der fogenannte Chrifow des Fürjten der Moldau
Georg II. Ghifa vom Jahre 1766, beziehungsweife in feiner verbefferten Nedaction vom

1/13. September 1776, maßgebend.

Dieje Verhältniffe wurden auch dırcch das Sommiffions-Brotofoll vom 4. April 1780

von der £. £. Militär-Adminiftration, welche die Verwaltung des Landes nach der
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Decupation übernahm, al Status quo aufrecht erhalten. Exft durch das faiferliche Patent

vom 1. November 1786 wırde der Unterthänigfeitsverband gejchaffen und das Unter-

thansverhältniß de3 Bauern zum Grumdheren ins Leben gerufen. Es war dies in mancher

Hinficht, insbejondere in Bezug auf die Sicherung des bäuerlichen Grumdbefiges ein Fort:

Ichritt, da alle Grumdftücke, die fich damals in bänerlichem Befige befanden, nunmehr-als

Rufticalgrüinde der Untertanen, deren Abftiftung unterfagt wurde, erklärt wurden. Auch

wirden die vom Unterthan an den Grumdheren zu präftivenden Leiftungen (Frohne,

beitehend in Hand- md Zugarbeit und Giebigfeiten) geregelt. Ein weiterer Schritt zur

Sicherung des bäuerlichen Befisftandes erfolgte exit im Jahre 1835 durch das Patent

vom 24. October, durch welches die Wandelbarfeit des Nufticalbefiges aufgehoben und

dem einzelnen Bauer das Eigenthumsrecht an Grund und Boden zugeiprochen wurde.

Einen maßgebenden und nachhaltigen Einfluß auf die Hebung der Landwirthichaft

in der Buforwina übten drei Momente aus: die Anfiedlung fremder Coloniften in einigen

Landestheilen, die Übernahme der Güter des durch den geiftlichen Regulirungsplan

Kaijer Zojefs I. vom 29. April 1786 aus dem Befigthume der griechiich-orientalifchen

Klöfter und des Nadanger, nachmals Czernowiger Bisthums gebildeten Buforwiner

griechijch-orientalijchen Neligionsfondes, fowie der Sameralgüter in die eigene Verwaltung

des Staates, endlich die Errichtung des f. f. Staatsgeftütes in Radauß, zu welchem

Hwede die ausgedehnten Gitter des Nadauger Bisthums vom Militärärar gepachtet wurden.

Von der Einwanderung der deutjchen Coloniften, zu welcher Kaifer Sofef II. durch

Allerhöchites Handjchreiben ddo. Ezernowig 19. Juni 1783 den erften Anftoß gab, war

bereits in dem Abjchnitte über das Volfsleben der Deutjchen in der Bufowina die Rede.

Wenn auch die urfprüngliche Abficht Kaifer Iofefs IL, die deutfchen Coloniften in

größeren Complexen, die gewiffermaßen als Mufterdörfer hätten dienenfollen, anzufiedeln,

nicht ganz zur Verwirklichung gelangte, die meisten Anfiedlungen von Beginn an feine

jelbjtändigen Drtjchaften bildeten, fondern fich blos als Erweiterungen fchon vorhandener

Dörfer, die erft viel fpäter die Gemeindefelbftändigfeit erlangten, darftellten, fo

wurden von den Anfiedlern doch Wirthichaften gegründet, die für die dantaligen Berhältnifie

als Mufterwirthichaften gelten und den Einheimifchen als Vorbild eines rationelleren
landwirthichaftlichen Betriebes dienen Eonnten.

Da der Bukowiner griechifch-orientalifche Neligionsfond umd nächjt ihm der

Cameralfond die größten Grumdbefiger im Lande waren, jo war die Errichtung von jechs

Sameral-Birthichaftsämtern und die Verpachtung zweier großer Neligionsfondsdomänen

an Freiheren von Kriegshaber für die Dauer von dreißig Jahren fir die Entwicklung

der Landwirthichaft von ganz außerordentlichem Belange. Taufende von Heftaren, ganze

Gemeindefluren, lagen dazumal brach. Die Dingung der Felder war unbefaunt und zur
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Snftandhaltung des frifch gerodeten Bodens auch) nicht erforderlich; ein plumper Pflug
mit hößernem Streichbrett, eine hölzerne Egge, eine nothdürftig mit Eifenblech
bejchlagene Holzichaufel, ein hölzerner Wagen ohne jedweden Eijenbeftandtheil, das
waren die damals gebräuchlichen Wirthichaftsgeräthe. Mit Ausnahme des Matsanbaues
für den Hausbedarf war die Cerealienproduction eine jo geringe, daß zur Erzeugung des
Branntweines Köwnerfrucht aus dem benachbarten Galizien importirt werden mußte, Auf
den von ftaatlichen Organen in eigener Negie md von den Domänenpächtern bewirth-
Ihafteten Staats- und Neligionsfondsgütern fowie auf den von den Anfiedlern bewirth-
Ichafteten Grimden wırde der Anbau des Weizens und des Noggens, des Hafers md der
Gerfte eingeführt, auch die Kartoffel wurde befannt, doc) gewann fie erft in den Nothjahren
1812 bis 1816 volle Werthichägung und allgemeinere Verbreitung. Die Dreifeldenvirth-
Ichaft mit ausgedehnter Brache trat vielfach an Stelle der ganz ımgeregelten ertenfiven
Wirthichaft. Da die Bauern bei dem beftehenden Unterthänigfeitsverhältniffe auf den
Fonds- und Cameralgitern die herufchaftlichen Felder von der Saat bis zur Fechjung
bearbeiten umd auch den Ausdrufch bewerfitelligen mußten, jo hatten fie genugjam
Gelegenheit, eine wenn auch primitive, jo doch im Vergleiche mit Der von ihnen betriebenen
Bewirthichaftung fortfchrittliche Bearbeitung des Aderbodens kennen zu lernen und wırden
duch die hier gemachten Wahrnehmungen und evzielten Erfolge fowie durch den rajch auf-
blühenden Wohlftand der Anfiedleriwirthichaften zur Nachahmung angeregt.

Ein großes, nicht hoch genug anzujchlagendes Stick Culturarbeit auf landiwirth-
Ihaftlichem Gebiete leistete fir die Bufowina die Ef Staatsgeftüts-Wirthichafts-
Direction in Nadaug. Die Religionsfonds-Herrfchaft Nadaub, ein zufammenhängender
Complex von 29'%/,, Quadratmeilen, war urfpringlich eine von Privaten, größtentheils
aber von den Fürften der Moldau, für das Bisthum Nadaug und für die griechifch-
orientalischen Klöfter Putna, Suczawisa und St. Illie geftiftete Dotation, die im Jahre
1786 in Folge des geiftlichen Regulirungsplanes dem Bufowiner griechifchorientaliichen
Neligionsfonde incorporirt und in Staatsverwaltung übernommen wırde. Bis zum
Jahre 1792 wurde diefe Herrfchaft für den eben genannten Fond dur) die von der
f. £. Staatsgüter-Adminiftration im Dorfe Frataug aufgejtellte Cameral-Wixthichafts-
Verwaltung in eigener Regie bewirthichaftet.

Der Schöpfer des öfterreichifchen Remontirungswefens, der nachmalige Feldmarjchall-
Lieutenant, damals Major Cavallar, bewirkte die Wahl der Herrschaft Radaub zur
Errichtung eines f. f. Staatsgeftütes. Diefelbe wurde vom 1. Mai 1792 dem E £. Hof-
friegsvathe gegen einen an den Buforwiner griechiich-orientaliichen Neligionsfond zu
leiftenden jährlichen PBachtichilling zur Beförderung der E £. Staatsgejtütsanftalt in
unbejchränfte Benübung übergeben. Der General-Geftüts- und Nemontirungs-Infpector
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Feldmarjchall-Lientenant Graf Heinrich Hardegg, ein fenntnißreicher, von denbeften Inten-
tionen für den Culturfortjchritt dev Bufowina befeelter Mann, ftellte jowoHl in Beziehung
auf die Pferdezucht als auf die Ökonomische Verwaltung der Herrjchaft Nadaub rationelle
Srumdfäge auf, zu deren Durchführung ev im Jahre 1819 den Wirthichaftsdireetor
Gottfried von Asboth aus Ungarn berief. Asböth gab die Dreifelderiwirthichaft auf und
ging zu einer geregelten Fruchtfolge über; unter feiner Leitung winden durch mehrere
‚Jahre ganze Bataillone Welitär zu Waldrodungen verwendet, ausgedehnte Siümpfe trocken
gelegt, und die jo gewonnenen Bodenjtrecen für den Adfer- und Wiejenbau benüßt. Der
Fortjchritt der Landivirthichaft auf der Radauger Geftütsherrjchaft unter Asboth trug
dem ganzen Land gute Früchte, denn viele Privateigenthiimer von Grund und Boden nahmen
fic) an der Nadauser Wirthichaft ein Vorbild, indemfie fich nicht nur auf die Berbefjerung
der Agrieultur, die Trodenlegung ausgedehnter Simpfe md die Düngung der Felder,

Jondern auch auf die Errichtung von Geftüten verlegten.

Nach Asböth’s Tode im Jahre 1838 wirkte, in dejfen Fußftapfen tretend, Hermann
Ambrofius als Wirthichaftsdiveetor. Der Geftütscommandant Oberft Herrmann brachte
auf die Radauger Herrjchaft mit dem rothen (Tiroler) Ainderichlag die Anjäße zur Zucht
eines befjeren Nindes, als das in der Bufowina bis dahin meift verbreitete graue, Der
podolifchen Steppenrace angehörige, war. Große Verdienfte erwarben ji Oberft Herrmann
und Divector Ambrofins auch um die Pflege des Obftbanes.

Einen völligen Umjchwung aller agrarischen Verhältnifje brachte die am 7. September
1848 erfolgte Aufhebung des Unterthansverhältniffes mit fich; derjelbe äuferte fich
vorerft in empfindlichen Wirthfchaftsftörungen bei den Latifundienbefigern, da der von
der Robot befreite Bauer faft überall dem Grumdheren jede Arbeitsleiftung, jelbft zum
höchjten Taglohne, verjagte. Noch Schlimmer aber war cs, daf der Bauer die gewonnene
Freiheit nicht zun intenfiveren Bearbeitung des nunmehr in feinem ummmjchränften Eigen-
thume befindlichen Bodens verwendete, fondernfich damit begnügte, nıjo viel zu erzeugen,
als er bei feiner Bedirfnißlofigfeit unumgänglich zum Leben brauchte. Dem Mangel an
Arbeitskräften juchten die Großgrumdbefiger vorerft durch Herbeiziehung fremder Arbeiter,
bejonders aus dem wejtlichen Galizien, abzuhelfen; fie fahen fich aber bei den geringen
disponiblen Capitalien nach umd nach genöthigt, den Feld-, namentlich den Körnerbau
einzufchränfen und in der Erweiterung der Vichmäftung umd Branntiweinbrennerei Erjaß
zu juchen. Dem Feldbau Fam die Ausdehnung der Vichhaltung und der Mäftung des
vorwiegend aus Rußland und der Moldau importivten Viehes injoferne zu gute, als
der gewonnene Dinger auf die Felder gelangte umd der im Laufe der Sahre Durch den
ununterbrochenen Körner namentlich Kukurnzbau erichöpfte und unprodnetiv geivordene

Boden in befjeren Stand gejeßt wurde.
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gu Beginn der Fünfziger-Jahre des Jahrhunderts machte fich in den landwirthichaft-
lichen Streifen, vornehmlich bei dem Großgrumdbefige, ein vegeres Streben nach Fortichritt
und bei vichtigever Erfenntniß der Intereffengemeinfchaft ein ftärferes Solidaritätsgefühl:
geltend. Diefen Umftänden verdankte der im Jahre 1854 von Doctor Shriftoph Nitter
von Petrowicz gemeinfam mit mehreren gleichgefinnten Großgrundbefigern und anderen
Berjönlichkeiten gegründete, heute noch wirkende Verein für Landescultur jein Entftehen;
diejen Beftrebungen fchloffen fich zum Theile auch die griechijch-orientaliiche Geiftlichkeit
und die Vächter der Neligionsfonds- und Domänengüter an.

Der Bauer blieb von diefer Bewegung anfangs umberühtt; er begegnete jedem
Verfuche einer Neuerung umd Befjerung mit Mißtrauen und zwar um fo mehr, als die
obigen Berfuche von dem ehemaligen Grumdheren ausgingen. Eins wurde aber dem Bauer,
nachdem der erjte Taumel der Freiheit vorüber war, dennoch Klar, nämlich daß er wieder
arbeiten müfje. Dadurch da der Staat, das Land und die Gemeinde an ihn mit immer
fteigenden Anforderungen, die erfüllt werden mußten, herantrat, war er zu größerer
Arbeitsleiftung auf eigenem Grund und Boden und zum Berdienfte durch Arbeit beim
ehemaligen Grundheren gezwungen.

Harte Lehrjahre waren fir den Bauernftand die Nothjahre 1866, 1867 und theil-
weile 1868. War der Bauer zuvor gewohnt geweien, in Nothjahren vom Grumdheren mit
Brod und Früchten unterftüßt zu werden, jo war diejer hiezu num nicht mehr verpflichtet,
und wenn au) das Land zur Linderung des Nothitandes eingriff, fo mußten doch die
Kleingrumdbefiger jolidariich für die ratenweife Rückzahlung des Kothitandsdarleheng
haften und Diejes Darlehen in einer Reihe von Jahren zurückzahlen. Die unmittel-
baren Folgen der Nothjahre waren eine übermäßige Verfchuldung des Bauernftandes, der
den Bodenwucherern in die Hände fiel, die Rarcellivung und Zerfplitterung des bäuerlichen
Grumdbefiges, welche durch die im Jahre 1868 im Landesgejeßgebungswege erfolgte
Aufhebung der den freien Verkehr mit Grund und Boden und das Berfchlagen der
Banermoirthjchaften teils unterfagenden, tHeils einfchränfenden Vorfchriften, owie durch
den Mangel an Capital und an Credit gefördert wurde, ferner zahlreiche Noth- und
Hwangsverfänfe. Taufende von Eriftenzen gingen unter dem Drucke diefer Berhält-
niffe zu Grumde. Diefer Drud wirfte aber gleichzeitig infofern wohlthätig, als die Baucrn
einzufehen anfingen, daß e3 mit der bisherigen Art des Wirthfchaftsbetriebes nicht weiter
gehe, daß fie mehr als bisher arbeiten, ihre Arbeit beffer verwerthen und Grund und
Boden rationeller und intenfiver ausnüßen müßten.

‚In diejer Periode entjtanden aus den in den Nothjahren und unmittelbar nad)
denjelben aufgefauften Banerngrinden zahlveiche Wirthichaften mittlerer Größe als
gifchenftufe zwijchen den Latifundien und dem Kleingrumdbefige. Der Bauer griff nad)
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und nach zum befjeren Bfluge und fonjtigen vollfommeneren landwirthichaftlichen Geräthen;

er begann die Bedeutung und den Werth des Düngers und einer forgfältigeren Bearbeitung

der Aderkrume zu würdigen. Dies und das Eingreifen des Staates und des Landes durch

 

 

 

 
Maisfeld in der Gegend bei Suczama.

Gejege zum Schuge dev Bodencultur, durch landwirthfchaftlichen Wanderunterricht, durch

die Errichtung einer landwirthfchaftlichen Meittelfchule und zweier Adkerbaufchulen, durch

die Hebung der Intelligenz überhaupt, durch divecte, die Landwirthichaft fördernde
Bufomwina. 30
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Mafßregeln, wie: Subventionen fir einzelne Landesculturzweige, jo namentlich für die
Hebung der Viehzucht, fir Abgabe von Sämereien an Kleingrumdbefiger, führten zur
allmähligen Kräftigung des Bauernftandes, zur Befferung des Tandwirthfchaftlichen
Betriebes und zur Gefundung der wirthfchaftlichen VBerhältniffe, ein Proceß, in dem fich
die Landiwirthichaft der Bufowina noch heute befindet. An Nückjchlägen fehlte es wohl in
den legten fünfundzwanzig Jahren nicht. Theilweife Mißernten, die allgemeine agrarische
Krife, die namentlich auf dem großen Srundbefiß Laftet, der Mangel an Induftrie zur
Berwerthung landwirthichaftlicher Nohproducte, ungünftige Abfagverhältniffe fir das
Vieh, vor Allem aber der Mangel an Schulbildung und Intelligenz bei dem noch immer
ziemlich indolenten Bauernftande und an billigem Credit für die Landwirthichaft, find
die zu überwindenden Hinderniffe einer vajcheren Entwidhung der Landwirthichaft in der
Bufowina, für die in dem einen Jahrhundert der Zugehörigkeit des Landes zu Öfterreich
erit die Grundlagen gelegt worden find.

Der Boden. — Die Bırkowina läßt drei nach Lage, Boden und Flimatifchen
Verhältnifen unterfchiedene natürliche Gebietsgruppen erfennen: das Slad- und
Hügelland im Norden des Landes und in den Waffericheiden und Flußthälern des
Pruth und Gzeremosz, des Sereth und der Suczawa, das VBorgebirge im Weiten und
Südwelten des Landes und das jüdwetliche, weftliche und jüdliche Gebirgsland.

Fir die Landioirthfchaft ift das Flach- und Hügelland, auf welches 40 Procent der
Gefammtbodenfläche der Bufowina entfallen und welches 842 Brocent des gefammten
Aderlandes, nämlich 242°844 Hektar umfaßt, am wichtigjten. ES beginnt im Norden des
Landes als Fortjegung der fogenannten jarmatifchen Ebene an der galizifchen Grenze mit
dem Dnieftrplateau und umfaßt dag Pruththal, daS Thal des unteren Czeremosz,
die Wafjerfcheide zwifchen Pruth und Sereth, endlich das Sereth- und Sugzawathal.

sn den einzelnen natürlichen Gebieten des Slach- und Hügellandes nimmt das
Acderland über 50 Vrocent der Gejammtbodenfläche ein umd erreicht im Dnieftrplateau
mit über 78 Procent feine größte Ausdehnung. Das Wiejenland nimmt eine Fläche von
über 40.000 Hektar ein; doch fehwanft feine Vertheilung in den einzelnen natürlichen
Gebieten don 27 Brocent bis 17°3 Procent. Ungefähr neum Procent der Gefammtarea
des Flach- und Hügellandes liegen, obwohl meit culturfähiger Boden, als Gemeinde-
Hutweiden Iandiwirthichaftlich ganz unbenüst.

Das Vorgebirge, das aus dem Duellengebiete des Sereth- und Suczawafluffes,
der Hochebene des Sereth und dem oberen Solonesthafe befteht, hat ein Gefammtareale
don 290.000 Hektar, wovon jedoch blos 37.500 Hektar = 12:9 Procent Adferland find.
Das Wiejenland hat in diefem Landestheile eine Ausdehnung von 30.160 Hektar
oder 11 Procent der Sejammtfläche; auch die Hutweiden find in diefent Landestheile
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ausgedehnter als im Flach und Hügellande, da fie 11 Procent der Gefanmtfläche aus-

machen, und der Wald, der im oberen Solonetthale bereit3 66 Procent de3 Gejammt-

areales erreicht, beginnt in diefem Landestheile zu dominiren. Der Getreidebau fpielt hier

eine untergeordnete Rolle.

Das Gebirgsland hat ein Areale von 338.000 Hektar gleich 32:31 Procent

der Gejammtfläche des Landes und gliedert fi in das im Nordweiten gelegene

Ober-Czeremoszthal, das im Sidweften gelegene Moldamwa- und Suchathal und das

füdliche Gebirgsland. Das Aderland nimmt 7.978 Hektar oder 236 Procent der

Gejammtbodenfläche des Gebirgslandes ein, während die Waldungen fi) auf einer

Fläche von rumd 200.000 Hektar oder 60 Procent derjelben ausdehnen. Der Feldbau

it auf die Schmalen TIhäler bejchränft, von den Berglehnen find nur wenige bei nördlicher

und wetlicher Exrpofition ceulturfähig. Aus den Wiefen und Weiden ziehen die Beivohner

diefes Landestheiles ihren Hauptnuben, indem fie diejelben an Vieheigenthümer aus

dem Flachlande für die Sommerweide verpachten; vielfach nehmen die Bewohner des

füdwetlichen und füdlichen Gebirges Adergründe in der Ebene, bejonders im Suczawathale,

in Pacht, um dafelbjt die für fie nothwendigen Brodfrüchte, namentlich Mais, zu gewinnen.

Die Benüßung des Bodens. — Die im Lande hauptjächlich gebaute Frucht ift

der Mais, hier Kufuruz genannt, dem nahezu ein Bierttheil (245 Procent) der Gefammt-

ackerfläche gewidmet ift. Das Anbauverhältnif des Maijes jteigt in manchen Gegenden,

wie am unteren Laufe des Suczawafluffes und im unteren Czeremoszthale, bis zu

33 Brocent der Gefammtaderfläche. Obwohl der Mais in der Bufowina, wo er nahezu

feine nördlichite WVegetationsgrenze erreicht, durchaus nicht jo ertragreich ift, um bei

den bedeutenden Culturkoften gut zu ventiren, wird er doch in jo bedeutender Ausdehnung

gebaut, weil er das allgemeinfte, befiebtefte, oft ausschließliche Nahrungsmittel der

rumänischen und der ruthenischen Landbevölferung bildet und weil dejjen Einheimfung

beliebig vier bis jechs Wochen verfchoben werden fann, ohne daß der Quantität und

Qualität der Ernte Abbruch gejchähe.

Die Maisfelder, auf denen die jchlanfen Stauden mit ihren faftiggrünen langen

und fjchmalen Blättern, mit den Blütenrifpen und jpinnenden Maisfolben in Neihen

ftehen, dazwifchen dunkle Hanfjtauden und weißblüihende Bohnen, am Boden ranfend die

breitblättrigen Kitrbiffe mit den orangegelben Blütenkelchen im Sommer und den großen

gelben und grünen Kirbisköpfen im Herbite, an den Feldrainen und an den Grenzen der

einzelnen Barcellen die Helianthusjtauden mit ihren großen goldigen Blumen, verleihen

dem Flach- und Hügellande der Bufowina einen ganz eigenartigen landjchaftlichen Charakter.

Solch ein Maisfeld liefert dem Bufowiner Bauer nahezu Alles, dejjen er zur jeinem

Haus- und Lebensunterhalt benöthigt, das Maismehl zu feiner vornehmften Nahrung,
30*
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der deritalienifchen Bolenta ähnlichen „ Namaliga”, und zum Brode, die Bohnen (Sijolen),
das Öl aus den Körnern der Sonnenblume, den Hanf zum Gewebe für jeine Sleidung,
Kürbiffe, Maisftroh und die entrebelten Maiskolben zum Viehfutter, die beiden leßteren
in holgarmen Gegenden auch zum Brennmaterial.

Vorwiegend wird, mit Ausnahme der Gegend am unteren Laufe des Suczawa-
flufjes, wo in Folge günftigerer Elimatifcher Verhältniffe der großfolbige rumänische Mais
gedeiht, von den Bauern ein Eleinfolbiger gelber Mais, der fich als befondere Bukowiner
Maisjpecies herausgebildet hat, von den Sroßgrundbeftern aber ein ganz Eeinfolbiger
Mais, jogenannter Einguantin, gebaut. Diefe beiden Sorten reifen früher umd ficherer als
der großfolbige rumänifche Mais, geben aber viel geringere Erträge als diefer.

Der Mais wird überall breitwirfig gebaut, Ichon aus dem Grunde, weil die Felder
nie ausjchlieglich mit Mais, fondern wie bereits erwähnt, auch mit Bohnen, Hanf,
Kürbiffen, welche meiftens veichliche Nebenernten liefern, bejtellt werden. Die Gewinnung
von Grimmais als Futter ift in der Bırfowina nahezu gar nicht üblich.

Wegen der vielen Handarbeit, welche die Maiscultur, bei zweimaligem Behaden,
Schneiden und Schälen erfordert, und weil in den Sommermonaten gewöhnlich ftarfer
Mangel an Arbeitskräften in Folge des guges der einheimifchen Arbeiter nach Rumänien
und Rußland, wo diefelben beffer gezahlt werden, herrfcht, wird die Maiscultur und
Fehjung von den Befigern und Pächtern der Latifundien, die große Flächen mit Mais
bebauen, an Sleimwirthe und Häusler gegen ein Drittheil der Ernte vergeben, oder e8
werden auf diefe im Frühjahre, Sommer und Herbite zu verrichtenden Arbeiten in den
Wintermonaten, in denen beim Bauer das Bargeld Enapp ift, VBorfchüffe auf Aecordarbeit
für beftimmte Flächen geleiftet. Die erjtere Art der Arbeitsvergebung ift in den nördlichen
Landestheilen, dem Dniefterplateau, im Pruththale, die lehtere in den übrigen Landes-
theilen die übliche.

Da bei diefen Accordarbeiten, welche auch häufig bei der Fechjung der Gerfte und
des Hafers ftattfinden, die betreffenden Feldftücde alljährlich im Detail vermeffen werden
mifjen, um jedem Arbeiter die von demfelben zu bearbeitende Fläche zuweifen zu fünnen,
fo dürfte e8 nicht ohne Interefe fein, die Art und Weife diefer jeit undordenklichen Zeiten
in der Burfowina, wie in Rumänien, üblichen Vermeffung und das Feldmaß fennen zu
lernen, das es dem jelbft auf der allerprimitivften Culturftufe ftehenden Seldarbeiter, der
bom Addiven und Multipfieiven feine Ahnung hat, ermöglicht, auch unregelmäßig abge-
grenzte Feldtücke mit ziemlich großer Genauigkeit zu vermefjen. Das erwähnte übliche
Slächenmaß ift die jogenannte „Saltjche*, das nicht, wie fonft jedes slächenmaß, als
Diradratinaf, fondern als ein Niemenmaß gedacht ift. Die „Saltjche* ftellt einen Grund-
ftreifen von vier „Brafchinen“ (eine „Brafchine” gleich 3 Wiener Klafter) Breite umd
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80 Prajchinen Länge dar. So ein achtzigster Theil der Länge bei vier Prafchinen Breite

wird eine „Feldpraschine” genannt, welche denmach eigentlich eine Fläche von vier Quadrat-

prajchinen ift, aljo 36 Quadratflafter, wornach fich die „Faltfche” als eine Fläche von

2.880 Quadratklafter darjtellt. Jedes größere Grundftüc wird num in folche Streifen von

je vier Prajchinen Breite getheilt und werden von der fortlaufend gemeffenen mittleren

Länge diefer Streifen je 80 „PBraichinen“ als eine „Faltfche* durch Einferbungen auf

einem Holzjtüce verzeichnet und jo die Gefammtzahl der „Faltjchen“ und der etwaige

Überfhuß an Feldprafchinen, die das ganze Grundftüc enthält, ermittelt. Bei Hleineren,

in der Regel jchmalen langen Grumdftücen wird aber auf jede Länge von vier Brafchinen die

entiprechende mittlere Breite gemefjen, jede Breite an die vorherige anfchließend gezählt

und jo die Gefammtzahl der Feldprafchinen, die das Grumdftüct enthält, gefunden. Als

Maß wird eine drei Wiener Slafter lange Stange benüßt, wobei der Endpunkt der auf

den Boden gelegten Stange jedesmal durch einen Gehilfen mit dem Grabjcheit oder einem

Stocke bezeichnet wird.

Die Maisernte erfolgt im Monat October; find die Maisfelder abgeräumt und

Stengel jammt Kolben eingebracht, dann geht e$ an das Brechen und Entjchäfen der
legteren. Der Gutsbefiger und Vächter ladet die Leute aus dem Dorfe, der Bauer

Nachbarn und Befreundete ein; fie werden bewirthet und verrichten gemeinfam die Arbeit

(Slaka) ohne befondere Entlohnung. Die entjchälten Kolben werden in den zumeift aus

WVeidenruthengeflecht, in größeren Wirthichaften aus Holzlatten hergeftellten Maisförben,

die der Luft freien Durchzug lafjen, aufbewahrt. Der Durchfchnittsertrag des Maijes

beträgt 12 bis 15 Metercentner per Hektar an Körnern umd 10 bis 13 Metercentner

Stroh; die ducchjchnittliche jährliche Gefammtproduction der Bukowina an Mais beträgt

eine Million Heftoliter.

Nächit dem Mais ijt in der Bufowina der Hafer die meijt gebaute Körnerfrucht,

mit der nahezu 15 Procent der Gejammtaderfläche beftellt find.

Die Gerfte, und zwar ausjchlieglich Sommergerfte wird auf 114 Procent der

Sejammtaderfläche des Landes gebaut, Vorwiegend werden die zweizeiligen Malz-Gerjten-
jorten, die in neuerer Beit die früher allgemein verbreitete jechszeilige Gerfte verdrängt

haben, gebaut; doc) ift die Bukowina mit ihren exceffiven, dem Steppenklimafich nähernden

Elimatijchen Berhältniffen für den Anbau feinerer Gerftenforten minder geegnet, weshalb

auch feinere Braugerfte nur felten erzielt wird.

gür den Roggenbau werden im Lande 8 bis 10 Procent dev Gefanmtbodenfläche

verwendet; im lach- und Hügellande wird vorwiegend Winter-, im Vorgebige vorwiegend

Sommerroggen, im Gebirge ausschließlich legterer gebaut. Früher wırdı Hauptfächlich

eine Eleinkörnige vuffiiche Sorte des Winterroggens, welche jelten auswintrte und meift
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recht gute Erträge gab, cultivirt. Später wurde viel großförniger Champagnerroggen ala
Saatgut importirt, der fich auch fchnell im Lande verbreitete; da derjelbe aber häufig
auswinterte, auch die Noggenernten auffallend zurücgingen, fo fehrte man nac) und nach
wieder zu den wuffiichen und deutfchen Roggenforten zurüc..

Am geringsten ift die dem Weizenbau gewidmete Tläche, die etwas über 17.000
Hektar oder 6 Brocent der Gefanmtackeraren des Landes beträgt; 3°7 Vrocent werden mit
Winters, 23 Procent mit Sommerweizen bebaut. Im ‚lachlande ift das Verhältnif des
Winters- zum Sommerweizen 79:2 : 20°8 Brocent der Weizenanbaufläche, im Vorgebirge
50 : 50 Procent; im Gebirge wird nur Sommerweizen gebaut. Die für die Weizen-
production wichtigften Landestheile find das Dnieftrplatenu, das Bruththal und die
jüdöftlichen Ecken des Landes am unteren Laufe des Suczawafluffes. Am häufigiten wird
der rothförnige Banaterweizen, jeltener der rothbärtige VBictoriaweizen und in den minder
günftigen Lagen gelber Kolbenweizen gebaut. Ziemlich viel wird ein rothhärtiger Wechjel-
weizen, der abwechjelnd einmal im Herbfte und das andere Mal im Srühjahre angebaut
wird, cultivirt.

Das Halmgetreide wird meiftens gegen einen Schnitterantheil, der zehnten bis
zwölften Garbe, gefechft und im Kreuze von je 15 Garben aufgeftellt, von denen je zwei
eine fogenannte „Slania“, aljo 30 Stüc ergeben; Klania ift überhaupt die Bezeichnung für

30 Stüd, wie im Deutjchen „Schoef“ fir 60 Stück.

Der Körnerbau ift in der Bufowina in Folge des Sinfens der Getreidepreife, des
Steigen3 der Arbeitslöhne und theilweife des Mißrathens bald der einen, bald der
anderen Frucht in den Iegten Jahren im NRücgange begriffen. Die dem Körnerbau
entzogenen Slächen find vorwiegend dem Anbau der Futterpflanzen, dem Klee und der
Luzerne, jowie dem Autterrübenbau zugewendet worden. Eine nicht unbeträchtliche
Steigerung hat auch dev Bau der Hülfenfrüchte erfahren.

Der Rapsbau kommt in größerer Ausdehnung in einem Theile des Pruththales und
auf dem Dnieftplateau vor, wo auch Fenchel cultivirt wird, Buchmweizen in den zum
Vorgebirge gehörenden Gebieten und im Gebirge, Hirje im Moldawathale, im Quellen-
gebiete der Suczawa, im Oberlauf des Sereth. In neuefter Zeit hat manfich vielfach dem
Anbau des blauen Mohns mit jehr gutem Erfolge zugewendet.

Die Kartoffel ift im ganzen Lande verbreitet; 22.000 Hektar, 7°6 Procent der
Gejammtaderarea, find dem Kartoffelbau gewidmet. Von dem durchjchnittlichen Jahres-
ertvag gelangen 47 PBrocent zum Confum, 37 Brocent zur VBiehfütterung und Branntwein-
erzeugung und 16 Procent als Saatgut zur Verwendung. Die Brachfelder betragen durch-
Ihnittlich bis 5 Procent der Gefammtaderfläche im Lande, jedoch ift das Berhältniß der
Brache zum Aderlande je nad) den einzelnen Gebieten jehr verjchieden.
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Eine Cultur der Wiefen ift nahezu unbekannt. Kimftliche Wiejen gibt es nur auf

der Nadauser Staatsgejtütswirthichaft; die natürlichen Wiefen find in manchen Landes-

theilen von großer Üppigfeit. Durch Ent- und Bewäfjerungsanlagen und durch eine

rationelle Behandlung der Wiejen könnten die Erträge an Wiejenheu quantitativ und

qualitativ zum Nußen der Viehzucht beträchtlich gehoben werden.

Die ein noch immer jehr beträchtliches Areale einnehmenden Hutweiden find, obwohl

vielfach guter und culturfähiger Boden, zumeiit ganz unbenügßt; fie befinden fich im Eigen-
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Weizenfeld in der Gegend bei Suczamwa.

thume der Gemeinden, denen fie al3 Grundlaften-Ablöjungsäquivalent zugefallen find.

Nicht nur Hornz, fondern auch Borjtenvieh, Schafe, Gänfe u. |. w. werden vom Srühjahre

bis zum Spätherbite von den Gemeindemitgliedern auf die mageren mit färglicher kurzer

Grasnarbe verjehenen Weiden getrieben. In der jüngsten Zeit wird feitens des Bufowiner

Landesausschufjes Einfluß genommen, daß die Gemeinden diefe Vermögensobjecte in

rationellerer Weije bewirthichaften und verwalten; auch ift es thatjächlich gelungen,

mehrere Gemeinden dazu zu bewegen, daß jte die Hutweiden parcellivten und die einzelnen

Barcellen an Gemeindemitglieder als Acer verpachteten.

Befigverhältnifje und Bewirthichaftung des Aderlandes, — Der

Agrieulturboden der Bufowina tft zwijchen dem Groß- und Stleingrundbefige derart
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vertheilt, dab ungefähr 40 Procent desjelben auf den Erjteren, 60 Procent auf den
Lesteren entfallen. Bon den 180 Landgiütern, die privaten Großgrundbefigern gehören,
haben die meiften eine Ackerarea von 400 bis 500 Hektar, wenige erreichen ein Aekerareale
von 1000 bis 1200 Hektar, nur eines, Boffangze im unteren Sucezawathale, hat eine
Aderarea von 1500 Hektar, während es nicht wenige Landgüter mit einer Aeferarea von
blos 120 bis 200 Hektar gibt.

Der größte Grumdbefiger des Landes ift, abgejehen von feinem Forftbefite, der
Bufomwiner griechifch-ovientalifche Religionsfond, deffen Güter von einer eigenen, dem
Aderbau-Minifterium unterftehenden Güterdirection mit dem Site in Gzernowih
verwaltet werden. Der gefammte Grumdbefit des Bufomwiner griechtjch - orientalifchen
Neligionsfondes beträgt 255.365°85 Hektar, wovon 231.370°78 Hektar Waldungen,
23.15411 Hektar der, Gärten, Wiejen, Weiden, Alpen und jonftige productive Grimde
find. Die Landgüter find fänmtlich berpachtet, und zwar 9810 Hektar an das ff. Stants-
geftüt in Radaub, der Neft, beftehend aus 28 Meierhöfen mit einer Gefammtfläche von
9488 Hektar und 85 größeren und Eleineren zerftreut gelegenen, daher den Meierhöfen
nicht zugewiejenen jonftigen Landwirthichaftlichen Srmdftücen im Gefammtflächenmaße
bon 2011 Hektar, an Private,

Die Berpachtung erfolgt bei den Meierhöfen in der Regel auf die Dauer von zwölf,
bei den Eleineren Grundbefißungen von drei big jechs Jahren. Die Aderböden der meiften
Fondsmeierhöfe ftehen in gutem Sulturzuftande, denn wenn auch den Pächtern feine
bejtimmten Wirthjchaftspläne vorgejchrieben find und von ihnen auch fein beftimmtes
Wirthichaftsiyiten eingehalten wird, jo wird jeiten3 der ftaatlichen Verwaltung auf die
Erhaltung der Bodenkraft, Erzeugung des erforderlichen Dingers und eine entjprechende
Viehhaltung gefehen. Vielfach find die Aeferböden mittelft Eoftjpieliger Drainagen und
offener Gräben entwäffert und meliorirt worden.

Noch ungleichmäßiger als beim Großgrundbefige ift der Agriculturboden des Klein-
grumdbefiges vertheilt. Während e3 in jeder Ortjchaft eine große Zahl fogenannter
Häusler gibt, die nur 1/s bis 1/, Hektar eigenen Grund umd Boden befißen, ift der
mittlere Befisftand durchichnittlich 2 bis 6 Hektar, und nur einzelne trebfame Landwirthe
in jeder Gemeinde haben durch Grumdzufäufe ihren Befibftand auf 20 Hektar und darüber
gebracht. Viel günftiger liegen die Verhältniffe bei den deutschen Anfiedlern im Lande, von
denen fajt Jeder eine größere gefchlofjene Bauermiirthichaft befist. Fleifig und jparfam
juchen die deutjchen Coloniften ihren Grundbefig jo viel ala möglich durch Grundzufäufe,
jo weit folche innerhalb der angrenzenden Gemeinden möglich find, oft auch in entfernteren
Gemeinden, zu vermehren. Außer duch die jehr weit gehende Parcellirung des bäuerlichen
Grumdbefiges wird die Bewirthfchaftung desjelben auc) durch die zerprengte Lage der den
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einzelnen Grundwirthen gehörigen Grundftüce nachtheilig beeinflußt. Nichtsdeftoweniger

Tträubt fich der Buforwiner Bauer gegen jeden Berjucd) einer Commafjirung; die Zeit hat

für ihn noch wenig Werth und jo bringt er denn auch den Zeitverluft, den er bei dem

Hin- und Herfahren vom Haufe auf die einzelnen Barcellen erleidet, gar nicht in Anfchlag.

gum Theil ift es das in der Anfchanung, daß bei Hageljchlägen nicht alle PBarcellen

eines Beligerd, da fie in verjchiedenen Nieden liegen, heimgefucht und bejchädigt

werden, wurzelnde Vorurtheil, das der ablehnenden Haltung des Bauers gegenüber der

Commafjation zu Grunde liegt; zum Theil hängt dieje ungünstige VBertheilung des Gefammt-

befißes der einzelnen Gemeindemitglieder mit der ehemals üblichen Gemeinwirthichaft und

mit der Anfchauung zufammen, daß bei eintretender Commaffirung, da der Boden umd

die Lage nicht in allen Nieden gleich gut und gleichwerthig find, die einen Gemeinde-

mitglieder nım gute, die anderen nur minder gute, ein Theil aber ganz jchlechte Grundftücke

erhalten wirden.

Die Großgrumdbefiger bewirthichaften ihre Güter in den jeltenften Fällen jelbft;

von den 180 privaten Landgütern in der Bukowina werden etwa AO in eigener Regie

bewirthichaftet, die übrigen find verpachtet, häufig leider nicht an fachlich gebildete

Landwirthe, jondern an unternehmungsluftige Speculanten, die während der Pachtzeit

ohne Nückjicht auf die Subjtanz ımd Zukunft des Pachtobjectes den größtmöglichen

Nugen bei geringjtem SKoftenaufwande aus demjelben zu ziehen und fich zu bereichern

juchen. E8 gibt wohl auch, und zwar vornehmlich unter den Pächtern des griechifch-

orientalijchen Neligionsfondes, ftrebjame Landwirthe, die der Entwidlung der Landivirth-

Ichaft ein veges Interefje entgegenbringen und für diejelbe wirken; ihre Zahl ift indep

feine große. An tüchtigen Wirthichaftsbeamten herrfcht im Lande empfindlicher Mangel.

Die gewöhnliche Bachtdauer bei Privatgütern währt jechs Jahre. Daß jolche Wirthfchaften

an den Fortichritten der Landwirthfchaft nicht theilnehmen, daß auf ihnen für die Hebung der

Agricultur nichtS geleijtet wird, daß für die Verbefjerung diefer Güter nichts gejchieht, ift

ebenjo erflärlich wie bedauerlich. Noch bedanerlicher ift aber das in allerjüngfter Zeit an

Ausdehnung gewinnende Syjtem der parcellenweifen Verpachtung des Adkerbodens ganzer

Güter an Kleinwirthe und Häusler, welches zwar dem Eigenthümer die allergrößte Nente

abwirft, die Güter aber juccejfive ganz herunterbringen muß.

Ein allgemein verbreitetes Wirthichaftsiyitem bejteht in der Bukowina weder beim

Groß-, noch beim Kleingrumdbefiße; die Syitemlofigkeit im Wirthichaftsbetriebe ift im

Großen und Ganzen beiden eigenthümlich. Auf den meift verpachteten Latifundienwirth-

Ihaften wird nur der Grundjag beobachtet, die zum Anbau gewählten Getreidegattungen

und jonftigen Feldfrüchte alljährlich in denjelben Anbauflächenverhältniffen zu einander

zu erhalten, ohne fich jedoch an eine bejtimmte den Localen Verhältnifjen entfprechende
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Sruchtfolge zu binden. Dabeiift der Großgrumdbefiger, beziehungsweife der Pächter beitrebt,
die in einer bejtimmten Gegend befonders beliebte, weil dafelbft beffer gedeihende Frucht,
jo im Dnieftrplateau den Weizen, im Pruth- und unteren Szeremoszthale den Mais, in
den mittleren fruchtbaren Gebieten den Hafer in thunlichit großer Ausdehnung zu bauen.
Da Weizen und Mais unter den allgemein gebauten Körnerfrüchten die anfpruchsvolliten
find, fo erfolgt wenigjtens ein Theil des Anbaues diejer beiden Früchte in die frifch
gedüngte Brache oder mindeftens in das zweite Feld, der andere oft größere Theil des
Anbaues erfolgt nach diefer oder jener Frucht, wo man eben den Boden noch für kräftig
genug hält. Beim Kleinwirth geht das ganze Streben überhaupt dahin, möglichft viel
Mais zu bauen.

Die regelmäßige Düngung der Felder hat in den meiften Gegenden noch lange nicht
die erforderliche Ausdehnung erlangt. Obwohl die Groß- und SKleimwirthe in leßter Zeit
fich fürforglicher auf die Erhaltung der Bodenkraft durch Stalldiinger verlegen, jo läßt
Doch im Großen und Ganzen jowohl die Düngerproduction, als auch die Behandlung des
Düngers noch viel zu wünfchen übrig, da die Sommerftallfütterung des Nindes weder
beim Groß- nocd Kleimwirth üblich ift. Nur auf jenen Gütern des Sroßgrumdbefißes,
auf denen Branntweinbrennerei mit Ochjenmaft oder trodene Ochjenmaft betrieben wird,
erreicht die jährliche Düngerproduction nahezu das thatjächliche Erforderniß. In manchen
befjer geleiteten Iandwirthichaftlichen Betrieben des Sroßgrundbefiges ift in neuefter Zeit
die Verwendung von Kunftdünger, insbejondere von Knochenmehl und Phosphaten, in
Aufnahme gekommen.

Die mechanijche Bodenbearbeitung befindet fich, wiervohl in den lebten 25 bis
30 Yahren manches befjer geworden ift, noch immer auf einer recht vücjtändigen
Entwiclungsitufe. Eine nahezu abergläubifche Schen Hält die bäuerlichen Kleingrund-
befiger durchwegs, indeß auch den Sroßgrundwirth noch häufig genug, von jeder
Bertiefung der Aderkrume, ja überhaupt von jeder etwas tieferen Aderung zurück, jo
daß diejelbe gewöhnlich nur auf 10 bis 12 Centimeter Tiefe vorgenommen wird umd
Aderungen auf 16 bis 18 Centimeter Tiefe nur felten vorfommen. Untergrundwühler
oder Untergrumdpflüge werden nirgends angewendet.

Zur Aderung bedient man fich in neuefter Zeit am häufigjten eines einfachen
leichten eifernen Pfluges mit Holzgrindel und einfachem Vordergeftell; die Großwirthe
bevorzugen den Sadijchen Univerfalpflug mit vorderer Schälfhar. Zum Pflügen, wie
zu den wirthichaftlichen Arbeiten überhaupt, werden auf den großen Güterwirthichaften
fowohl Dchjen als aud) Pferde gehalten. Gewöhnlich wird von den eriteren die doppelt
fo große Anzahl verwendet und die Ackerung mit einem Ochjenviergejpann vorgenommen.
Der Bedarf an Zugthieren auf diefen großen Wirthichaften wird mit je acht Ochjen
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und vier Pferden per 100 Yoch Arkerland angenommen. Der Kleimwirth behilft fich bei

den Zugarbeiten mit Pferden oder Ochjen, je nachdem er jich diefe oder jene Leichter

zu bejchaffen im Stande it. Der reichere rumänische und ruthenifche Bauer verwendet

zur Arbeit lieber Dchjen, Hält auch jehr viel auf die Anzucht Schöner großer Thiere, die

er bei den Feldarbeiten jehr Schonend behandelt. Die deutjchen Colonijten arbeiten zumeist

mit den von ihnen jelbit gezogenen Pferden von jtattlicher Größe und bedeutender

Leijtungsfähigfeit. Geeggt wird mit einer recht irationell conftruirten Egge mit vier bis

fünf furzen und einem längeren Holzbalfen, an welchen das Ortjcheit angebracht ift, und

hölzernen, jelten eifernen beweglichen Querleiften, jo daß fich eine jolche Egge im Gange nach

den natürlichen mechanischen Gejegen in ihren Balken injolang verjchiebt, bis diefelben

fi) auf den geringjten Widerftand, das ift, einzelne Gruppen der Eggenzaden fich

in Neihen hintereinander ftellen; in Folge defjen bleiben recht breite Streifen des Ackers

unbearbeitet.

Bweimaliges Adern al3 Vorbereitung für die Saat findet nur bei Weizen und

Raps, bei Kartoffeln und Niüben ftatt; die übrigen Früchte werden jtetS nur nach

einmaliger Aderung angebaut. Sit der Boden zu jchollig, jo wird in der Negel nur mit

dem Handjchlegel nachgeholfen, da Niegel und Stachelwalzen nur in den nördlichen

landwirthichaftlich fortgefchrittenen Landestheilen beim Großgrundbejige im Gebrauche

find. Beim Eggen werden meiftens nur ziwei Striche, einer der Xänge, einer der Quere

nach, vorgenommen; das Anwalzen der Saat mit der platten Walze ift auch nur in den

eben erwähnten Landestheilen, in denen auch die breitwinfigen und Drillfüemafchinen

häufiger verwendet werden, üblich. In den Wirthichaften des Großgrundbefiges find jelbit-

verjtändlich ausgebildetere Bodenbearbeitungsgeräthe im Gebrauche.

Zur Fertigftellung der Marktwaare dienen Getreidepugmühlen und find folche

einfacherer Conftruction auch bei den Stleingrumdbefigern in Verwendung; da Die

Anjichaffung einer jolchen Pusmühle für jeden einzelnen Kleingrundbefiger zu £oftjpielig

ift, jo ift e8 gebräuchlich, daß die reicheren Grundwirthe Busmühlen faufen und felbe

dann an die minder Bemittelten gegen ein gewiljes Entgelt verleihen. Beim Großgrund-

beige werden auch Trieurs und Sortireylinder fir das Reinigen und Herrichten des

Getreides gebraucht. Häcjel- und Nübenfchneidmafchinen find, insbejondere die erfteren,

auch beim StHleingrundbefiger jtark verbreitet. Nicht unerwähnt darf die in der Bufowina

gebräuchliche Handmühle (Zorna) gelafjen werden, deren fich der Bauer, ob reich ob ar,

zur Erzeugung feines täglichen Bedarfes an Maismehl und Maisgraupen bedient. Diefe

Handmühle beiteht aus zwei in ein Holzgeitell eingefaßten Eleinen Miühlfteinen von

40 bis 45 Gentimeter Durchmeffer; in dem oberen Stein it nahe der Peripherie

eine Keine runde Vertiefung angebracht, in welche ein mit dem oberen Ende in das
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Geftell eingefügter Stock hineingeftellt wird, mittelft welchem der Oberftein (Läufer) mit
der Hand in eine Freisfürmige Bewegung verjeßt wird, was bei der erforderlichen
rajchen Drehung eine jehr anftrengende Arbeit ift, die ausschließlich von den Weibern
bejorgt wird.

Die einzige landwirthichaftliche Induftrie der Bufowina it die Branntwein-
brennerei. Die Bufowina befitt 37 Branntweinbrennereien, hievon vier Hefefabrifen;
die dDurchfchnittliche Erzeugung von Spiritus beträgt 45.000 Heftoliter, die zum größten
Theile im Lande jelbft confumirt werden; der Neft wird nach Böhmen, Schlefien und
nach Wieltezka in Galizien zur Fabrication verfüßter geiftiger Getränfe exportirt. Der
Bedarf an Nohproduct zur Erzeugung des Spiritus beträgt ungefähr 400.000 Meter-
centner Kartoffel und 25.000 Metercentner Mais und Gerite, welcher Bedarf ausjchließlich
von der landwirthichaftlichen Production im Lande jelbft gedeckt wird. Die in den
Brennereien gewonnene Schlempe wird zur Ochjenmaft verwendet umd werden in den mit
Brennereien verbundenen Maftitallungen 9000 bis 10.000 Stitc Ochjen jährlich
gemäjtet, wozu 70.000 bis 80.000 Metercentner Mais, Gerite und Stleie erforderlich find;
diejes Erforderniß wird bis auf 20 Brocent, zu deren Dedung Getreide aus Rußland und
Rumänien importivt werden muß, aus der eigenen Getreideerzengung bejchafft. Auer der
Schlempenmaftung wird aber auch die Zrodenmaft mit Kartoffeln, ohne Brennerei, und
zwar in 36 Maftftallungen mit dem Bedarfe von 120.000 Metercentnern Kartoffeln und
12.000 Metercentnern Mais und Gerjte betrieben, umd werden in diejen Stallungen
jährlich ungefähr 4000 Stück Ochjen gemäftet.

Die Gefammtproduction der Bufowina an Maftochjen beträgt jährlich 13.000 bis
14.000 Stüd. Die zur Maftung beftimmten Ochjen werden bis auf ungefähr 5 Brocent,
die aus Ungarn gebracht werden, im Landefelbft erzeugt; e3 find diefe Ochjen jegt meijt
Icon ziemlich hoch im Blute, Halbblut und darüber, Kreuzungsproducte des Landfchlages
mit Bernern und Pinzgauern. Das Maftoich wird zu einem Drittheil nach Deutfchland,
der Reft nach Wien, theilweife auch nach Böhmen exportirt. Außer den Maftochjen werden
aus der Burkowina jährlich noch ungefähr 2000 Stücd ungemäftetes Vieh, theils Jungvieh,
teils ältere Kühe und Stiere, nach Deutfchland und nach Wien gefendet.

Die Pferdezucht. — Die Bukowina Hatte nach der Zählung vom Jahre 1890
einen Gefammtpferdeftand von 50.923 Stücd; e8 entfallen auf den Quadratkilometer
4°87 und auf je 100 Bewohner 788 Pferde. In Bezug auf die Verbreitung der Pferde-
haltung fteht das Kronland an erfter Stelle mit 3:69 Procent der Bervohner, die Pferde
befigen, und es entfallen 2:13 Stücf Pferde auf einen Befiter. Der Stutenftand betrug
nach der Zählung vom Jahre 1890 20.291 Stüd, wovon 4983 belegte oder mit
Saugfohlen, und entfallen auf je 100 Stuten 40 Fohlen; Wallachen ohne Unterfchied
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des Alters gab es 21.523 Stücd, Hengite 853, Jungpferde bis zum Gebrauche für die

Arbeit 8251.

Das Pferdematerial, das bei der Übernahme des Landes durch Öfterreich angetroffen

wurde, war von leichterem Schlage, hochedel, mit ftrammer Textur und großer Ausdauer;

der orientalische Typus war jehr ausgeprägt. Die im Jahre 1819 vorgenommene erite

Hgählung ergab einen Stand von 16.437 Stüd. In einem großen Theile des Landes

wird durch die vorhandenen Weiden und die mit Eurzen nahrhaften Gräfern bewachjenen

Wiefen die Zucht eines edlen, ftrammen, flüchtigen und abgehärteten Pferdefchlages

begimftigt. Im Diefen Landestheilen wird ein edler leichter Neit- und Wagen-

pferdejchlag, und zwar, wo englifche Hengite ftehen, von etwas größerer Form, bei

Verwendung orientalifcher Hengite etwas Kleiner, aber jehr flüchtig und von großer

Ausdauer, gezüchtet; das befte Stutenmaterial befindet fich bei den deutjchen Coloniften,

die jeit dev Auflöfung der ehemaligen, meift fehr venommirten Privatgeftite als die

einzigen privaten Pferdezüchter bezeichnet werden fünnen. Die Coloniften von Altfratauß,

Satulmare, Radaus, Terebleftie, Jliszeftie, Neu-Iukany befigen meist einen großen Stuten-

Ichlag von guter Form und gutem Gang. Die Zuchtausbreitung im Lande läßt im Ganzen

viel zu wünfchen übrig; der bei der bäuerlichen Bevölkerung verbreitete Landfchlag ift

Fein und unanfehnlich; mangelhafte Ernährung und frühzeitige Verwendung dritcen

demjelben den Stempel fiimmerlicher Exiftenz auf.

Eine Specialität der Bufowina ift das Huzulenpferd, das in dem gebirgigen

Weiten des Landes vorfommt. Das Huzulenpferd, offenbar orientalifcher Abftammung,

aber dich die eigenthümlichen Boden- und Aufzuchtverhältniffe zu charafteriftiicher Form

gelangt, befigt eine Größe von 136 bis 146 Centimeter, zeigt viel Adel in Kopf und Hals,

der Körper ift lang geftreckt, tief und breit gebaut, die Gliedmaffen find kurz und ftämmig,

die Nafe ift tadellos, der Gang flüffig und mit viel Kniebug, das Temperament ruhig und

unerjchroden, die Haarfarbe oft bizarr. Dabei ift die Genügjamkeit und Ausdauer der

Huzulenpferde geradezu erftaunlich. Meift werden fie das ganze Zahr hindurch nur unter

einem Flugdach gehalten und jelbft bei wohlhabenden Bauern fommen fie nur in einen

ftet3 offenen Stall. Die Ernährungsbedingungen im Verbreitungsbezirfe des Huzulen-

pferdes, das die politischen Bezirke Simpolung, die Gerichtsbezirfe Seletin, theilweife

Solka, Usgze-Butilla und einen Theil von Wignig umfaßt, ftehen auf einem fehr niedrigen

Niveau; von Hartfutter ift feine Nede, etwas Rauhfutter und Weidegang im Sommer,

im Winter etwas Heu und Stroh, das ihnen vorgelegt wird, find die einzigen Neffourcen

des Huzulenpferdes. Sowohl als Gebirgspferd unter dem fehweriten Gewichte, wie auch

als Tragthier findet das Huzulenpferd ausgebreitete Verwendung und beanfprucht mit

Recht den Ruf eines für die Karpathengegenden ımentbehrlichen Pferdes, Die Zucht
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in dem Huzulengebiete ift eine erftaunlich geringe, was umfo mehr Befremden erregt,
als die Nachfrage nach Huzulenpferden eine fehr rege ift; dabei ift das Gebiet ein durch
zwei Umftände von felbft eng begrenztes; exftens verwendet der eingeborene Huzule, fich
des Werthes diefer Nace bewußt, feinen anderen Beichäler als Huzulenhengfte — e8 dedfen
dajelbjt nur in Brivatpflege ftehende Staatshengite, teils aus dem Staatsgeftüt Radaub,
theil3 aus diefen Gegenden angefaufte Thiere — anderjeit3 beruht die Eriftenzbedingung
derjelben in der Beibehaltung jener Verhältniffe, in welchen diefe Race aufgezogen ift. Ing
Slachland gebracht und zur Zucht verwendet, zeigt fich jchon in der erften Generation
ein Berluft dev Raceneigenthümlichkeiten, welche im Gebirge jo jcharf hervortreten.

sm engften Zufammenhange mit der Pferdezucht im Lande jteht das f. f. Staats-
gejtüt in Radaus. Schon im Jahre 1774 wurde über Antrag des Oberlieutenants Josef
Cavallar, dem der Ankauf von Remonten für die Armee übertragen wurde, im Orte
Kosman ein „Remontenanfaufs-Commando“ errichtet, welches im Jahre 1783 nad)
Waszloug am Czeremosz, wo Cavallar Grundftücke gepachtet hatte, überfiedelte. Ber-
Ihiedene Umftände geboten es, in der Bufowina größere Remontenfammelpläge zu errichten,
deren Ctablirung ich umfoleichter bewertitelligen ließ, als die Koften des Rauhfutters
und der Weide ihrer Geringfügigkeit wegen kaum in Betracht kamen. Die große Anzahl
der mit den Nemonten übernommenen und der in den Depots zugewachjenen Fohlen, die
den edelften Bferderacen angehörten, gab mit Rücficht darauf, daß eine zwedfentiprechende
Unterbringung des ebenjo zahlreichen als foftbaren Pferdematerials in Waszfoub nicht
thunli war, Veranlafjung, daß im Jahre 1788 Theile der Religionsfonds-Domäne
Radaub feitens des Nemontenanfauf-Commandos in Beitand genommen wırden. Die
zunehmende Ausdehnung des Nemontengejchäftes veranlafte den Hoffriegsrath 1792, zur
Unterbringung der Remontirungs-Anftalt die ganze Domäne Nadaus in Bacht zu nehmen
und das Nemontenanfaufs-Commando zu einem jelbftändigen Körper als „Landgeftüts-
und Nemontivungs-Departement in Radaub“ zu erheben.

An der äußerften Oftgrenze des Neiches, 60 Kilometer jüdfich von der Landes-
hauptitadt Czernowiß, liegt auf einer dem griechifch-orientafifchen Religionsfonde gehörigen
Domäne das Ef. £. Staatsgeftüt Radaus. Die Domäne liegt größtentheils in der Thal-
niederung der Suczawa, befißt die größte Längenausdehnung von circa 120 Kilometer
von Oft nach Wet und erreicht auf der Alpenweide Luezina die Marimalhöhe von bei-
fäufig 1600 Meter über dem Meeresipiegel. Nocd 6i8 zum Jahre 1868 gehörte das

“ Geftüt dem Reffort der Militärverwaltung an, vom Sahre 1869 an wurde e3 der Leitung
des Aderbau-Meinifteriums unterftellt.

Der Hauptzwedk des Staatsgeftütes ift die Production von Landesbejchälern, welche
je nach ihrer Eignung in die £. f. Hengften-Depots der einzelnen Provinzen eingetheilt
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werden. Die Eintheilung erfolgt gewöhnlich, wenn die Hengite das vierte Lebensjahr

überschritten Haben. Die militärifch-organifirte Geftütsbranche unterfteht in adminiftrativer

Beziehung dem Aderbau-Minifterium, in militärifcher dem Militär-Infpectorate der

£. £. Bferdezucht-Anftalten, beziehungsweile dem NReichs-Kriegs-Meinifterium. AS Geftüts-

Commandant, welcher gleichzeitig Director und Vorftand der Anftalt ift, fungirt ein

Stabsofficier, welchem fänmtliche militärische und civile Organe derjelben untergeordnet

find. Die Leitung dev Wirthichaft obliegt unter der mitverantwortlichen Oberleitung des

Geftitsdivectors einem Wirthichafts-Infpector.

Sn Radauß ift der Sit der Geftüts-Direction. Der Betrieb der Wirthichaft eritreckt

fi auf fünf jehr ausgedehnte Wirthichaftsbezirke, jener des Geftütes auf ebenfoviele

Gejtütspojten, beziehungsweife im Ganzen auf 16 Geftütshöfe, von welchen einzelne das

ganze Jahr, andere aber nur während der Sommermonate in Benügung find. Bei dem

in Radaub befindlichen Gejtütspoften find außer der Bejchälperiode die Bepiniere-Hengite,

dann die im vierten Lebensjahre ftehenden jungen Hengfte vor deren Eintheilung in die

Depots, ferner die zum An- und Zureiten, wie zum Einfahren beftimmten Pferde und ein

Theil der Gebrauchspferde in zwedmäßig eingerichteten Stallungen untergebracht.

Nach erfolgter dualiftifcher Geftaltung des Katferftaates fielen dem Staatsgeftüte

Radaug andere Aufgaben zu, als es bis zu diefem Zeitpunkte der Fall war. Die aus

diefer Anstalt bi8 zum Jahre 1869 nach Galizien, der Bukowina, Ungarn und Sieben-

bürgen eingetheilten Landesbejchäler gehörten zumeist dem leichteren arabifchen und anglo-

arabischen Schlage an, während die weftlichen Provinzen mit den jchwereren Halbblut-

Ihlägen aus dem jegigen föniglich ungarischen Staatsgeftüt Mezöhegyes verfehen wurden.

Diejen Umftänden entjprechend ift die gegenwärtige Zuchtrichtung feine einheitliche.

Radaug betreibt nımmehr die Zucht des edlen mittelfchweren und leichteren englischen und

arabiichen Neit- und Wagenfchlages, ebenfo auch die Neinzucht mit einem Eleineren

Stamme der Lippizaner- und Huzulen-Race.

Der am 1. November eines jeden Jahres einzuhaltende Marimal-Pferdebeftand

des Geftites beträgt einfchließlich der Wirthfchafts- und Geftütsgebrauchspferde 1258 Stück.

Sowohl die Muttergeftüte, wie auch die nach dem Gefchlechteund dem Alter geordneten

Fohlenjahrgänge find während der Wintermonate in gemauerten, fangen, entfprechend

breiten Laufftallungen untergebracht, in welchen fie fich zumetit frei bewegen fünnen. Bor

jedem Stalle befindet fich ein geräumiger Auslauf-Tummelplas, auch Ofol genannt.

sn den Frühlingsmonaten werden nad) Maßgabe der Heuvorräthe die älteren

Fohlenjahrgänge in die im Gebirge befindlichen Geftitshöfe verlegt. Sobald eine

ausreichende Weide in den Gebirgsitationen vorhanden ift, rücken die fohlenlofen Mutter-

jtuten, dann das dreijährige Stuten-, das dreijährige und zweijährige Hengftengeftitt bis



480

Luezina vor. Der Gejtütspoften Luczina liegt in den Karpathen 101 Kilometer von

Nadaub entfernt.

Bei anhaltend vegnerifchem und altem Wetter werden die Pferde in die ihnen
zugewiejenen Stallungen eingetrieben, während diefelben bei günftigem Wetter Tag und
Nacht im Freien verbleiben; überwacht werden die Geftüte durch berittene Cfikos. Ein

annäherndes Bild, wie die Geftütpferde im Nudel durch die berittenen, mit langen fchiweren

Beitjchenjchnüren auf einem funzen Stife (dem fogenannten Harapnif) verjehenen, von den

Geftütshunden begleiteten Cfifojen geleitet, geführt und in Ordnung erhalten werden, bot
die Exrpofition des Nadauger Geftütes vom 9. bis 13. Auguft 1890 bei der land- und

forstwirthichaftlichen Ausftellung in Wien.

Einfeffelndes Bild bieten die einzelnen Gejtittsabtheilungen, wenn diejelben von ihren
entlegenen Weideplägen zu dem in dev Nähe des Geftütspoftens gelegenen fogenannten Salz-

plaße zu= und abgetrieben werden. Ein Geftüt ift kaum im Walde verfchtwunden, jo erjcheint

ein zweites auf der Bildfläche, entweder in gemächlicher ruhiger Gangart, oder aber im wilden

‚Jagen, Treiben und Spielen, was namentlich bei den Hengftenjahrgängen der Fall ift.

Wird ein Geftüt durch irgend eine Veranlafjung, ein heftiges Gewitter oder ein

Raubthier, Bär oder Wolf, erfchredt, jo ift es fir den Cfikos Feine Leichte und gefahrlofe

Aufgabe, den ihm anvertrauten Nudel von 100 und mehr Pferden zufammenzuhalten.

Das Huzulengeftüt ift das ganze Jahr in Luczina. Die Nachkommen der Huzulen-

race müfjen zur Erhaltung des Typus, ihrer Naceeigenfchaften, unter den gewohnten

Verhältniffen aufwachien, da fie jonft bald degeneriren. In Fraffin, 445 Kilometer von

Nadaub, it während des Sommers das jogenannte einjährige Hengitengeftüt, in Tabora,

49 Kilometer von Nadaug, das einjährige Stutengeftüt, in Iswor, 83 Kilometer von
Radaug und 18 Kilometer von Luczina, das zweijährige Stutengeftüt untergebracht.

Bei den Nachts im Freien lagernden Pferden wird ein großes Lagerfeuer errichtet,

wodurch fich Diejelben befjer beifammenhalten und auch Leichter von den Gftkofen überwacht

werden fünnen. In kühlen Nächten benügen die Pferde das Lagerfeuer auch zu ihrer

Erwärmung und es ift nicht unintereffant zu fehen, mit welcher Vorficht fie dabei vorgehen.

Die Elimatifchen und Aufzuchts-Verhältniffe bringen e3 mit fich, daß die Entwickfung

des NRadauger Geftütpferdes, troß der guten Fütterung, Wartung und Pflege, eine

langjame ift. Nach erreichter Volljährigkeit dürfen aber auch Anforderungen an die Wider-

ftands- und Leiftungsfähigfeit diefer Vferde in nicht gemöhnlichem Maße geftellt werden.

Demnach erfvent fich das Nadauger Geftitspferd auch in der Armee eines jehr guten
Rufes. Die alährlich in befchränfter Zahl zur Erprobung an das £. und f. Militär-Reit-

(ehrer-Inftitut in Wien abgehenden jungen Hengite und Stuten erweifen fich in den
meiften Fällen alS gute Springer und als ehr gefehicft und ausdauernd im Terrain.

‘
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Nordweitlich und 24 Kilometer von Nadauß entfernt, Liegt der fiir die Landes-

pferdezucht der Bufowina errichtete Hengftenpoften Ober-Wifow. Die bei diefem Boften

eingetheilten Hengite entftammen dev Mehrzahl nach der Radauger Zucht. &s find hier der

englische Halbbluthengft umd der Halbblutaraber größeren Schlages für: die deutjchen

Soloniften, der leichte Araber und Lippizaner für die Eleinen Landichläge des rumänischen

und ruthenifchen Landmarnes, der Huzule für die als Saumthiere ausgezeichneten

Gebirgsponnies des ruthenischen Gebirgsbewohners in entjprechender Anzahl vertreten.

Der Gefammtftand der in Ober-Wifow eingetheilten Hengfte beträgt 86 Stück‘, wovon

15 Stück dev Huzulenvace fich in Brivatpflege befinden.

Nindviehzucht. — Die Bufowina befist in ausgedehntem Maße die fir die

Nindviehzucht günftigen natürlichen Bedingungen und war die Ninderhaltung ftets eine

beträchtliche. Nach der Zählung vom Jahre 1890 bejaß die Bukowina 242.400 Stüd

Hornvdieh, darımter 120.254 Kühe und 75.844 Ochfen, 41.046 Stüd IJungvieh. Auf

je 100 Hektar Aderlandes kommen in der Bufowina 43°3 Ninder; mehr als die Hälfte

jämmtlicher Bichbefiger haben mım bis zwei Stücd Hornvieh, ungefähr 3 PBrocent

mehr al3 zehn Stüc, der Neft von ungefähr 40 Procent der BViehbefiger hat drei

bis zehn Stück. Bis in die jüngfte Zeit war in der Bufowina das langhornige graue

Rind der podolischen Steppenrace das am meiften verbreitete; in den Gebirgsgegenden

hat jich bis heute das Furzhornige Braun- oder Grauvieh, wie man es in den weftlichen

Alpengegenden in Vorarlberg, Nord- und Wefttivol findet, erhalten, doch ift «8 hierlands

infolge fiimmerlichev Haltung, mangelnder Pflege und infolge der Ungunft des Alimas

in der Entwiclung zurücgeblieben. Zarbiges und zwar rothes Vieh, nach den noch

vorhandenen jpärlichen Nejten zu urtheilen, Zillerthaler, wırde in den Dreifiger-Jahren

diejes Jahrhundert3 auf die Staatsgeftüts-Wirthichaft in Nadaub importirt und fand von

hier aus Verbreitung in der Umgebung von Nadauß und bei den deutichen Anfiedlern.

Bon Großgrumdbefigern wırde namentlich in Kogman und im Storoiyneber Bezirke

Holländer Vieh importirt und gehalten, wovon geringe Überbleibjel noch heute vorhanden

find. Größtentheils wınde das graue Vieh aus Südrußland und der Moldau bezogen,

darımter viel Jungdich zur Aufzucht und Vieh zur Maftung. Ungeachtet der gegen beide

Länder an den Grenzen errichteten Contumazanftalten wırde der Biehftand der Buforwina

altjährlich mehr oder minder von der Ninderpeft heimgefucht; die verhältnigmäßig

billigen Beichaffungskoften des Nindviches in Befjarabien und der Moldau, die ftete

Gefährdung des hierländigen Hornviehjtandes durch die Ainderpeft, ließen mn die

eigentliche Zucht des Nindes im Lande felbft nicht lohnend genug erfcheinen und waren

die Haupturfachen, warum man fich mehr mit der Aufzucht importixten Viehes und mit

der Biehmaftung als mit der Zucht jelbft bejchäftigte.

Bufowina. 31
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Nach md nac) begann manjedoch einzufehen, daß das graue Steppenvieh, ungeachtet
jeiner Genügjamfeit, feiner Widerftandsfähigfeit gegen die Ungunft der flimatifchen Ver-

hältniffe und feiner Ausdauer als Arbeitsvieh, wegen des fpäten Eintrittes der Neife in die

wirthjchaftlichen Verhältniffe nicht pafje. Zu Beginn der Siebziger-Iahre ging man auch)

daran, die Zucht im Lande jelbft zu Heben und zwar die eines befferen und edleren Vich-

Ihlages. Die erjten Berfuche gingen vom Vereine für Landescurltur aus, der mit Zuhilfenahme

der ihm von Aderbau-Minifterium zur Verfügung geftellten Staatsfubventionen ineinzelnen

Gemeinden Zuchtitiere — theils Nürzthaler, tHeils Berner und Binzganer — aufftellte,

Die Erfolge waren meift jehr günftige, die Krenzungsproduete des grauen einheimifchen

Viehes mit Mirzthaler, jpäter mit Berner und Pinzgauer, bewährten fich umd in jenen

Gegenden, wo durch eine längere Neihe von Jahren jolche Stationsstiere aufgeftellt waren,

wurde das grane Steppenvieh nach umd nad) verdrängt und fand jelbit die bäuerliche

Bevölkerung, die anfänglich von dem Aufgeben des grauen Viehes nichts wiffen wollte,

an demfarbigen und Flecvieh Gefallen und Luft zur Zucht desfelben.

Ein gänzlicher Umfchwung der VBerhäftniffe trat im Iahre 1882 in Folge der gegen

Rupland und Rumänien eingeführten Grenziperre ein.

Um den Ausfall an dem aus diefen Ländern bisher importirten Vieh wenigitens

tpeifweife auszugleichen ımd um im Lande jelbft die Zucht eines befferen Viehjchlages zu

begriinden, wurden 200.000 Gulden al3 Staatsvorfchuß zur Beichaffung von Hornvich

bewilligt und e3 erfolgte ein Maffenimport von Vieh weftländicher Schläge: Berner,

Pinzgauer, Puftertdaler, Kuhländer u. f. ww. Die ziemlich planlofe Durchführung des

smportes md der Zutheilung des importirten Viches einerjeits, anderfeitS aber der

Umftand, daß die Maßregel der Grenziperre und die Einführung neuer Vichichläge, die,

was Haltung, Pflege, Stallungen ımd Fütterung und auch Slima betrifft, an günftigere

als die hiefigen Verhältniffe gewöhnt waren, die Bevölkerung, insbefondere die Klein-

grumdbefiger ganz ımvorbereitet trafen, brachten es mit fich, daß ein Gemisch aller möglichen

Krenzungen hervorgerufen wide ımd ein großer Theil des importivten Viches einging.

Eine weitere Folge der Grenzjperre und der Fehlernten an Heu in den Jahren

1889 md 1890 war der Rückgang in der Gefammtzahl der Hornviehjtücke, der bei der
Zählung vom 31. December 1890 gegenüber den Ergebniffen früherer Zählungen zu Tage

trat; freilich darf nicht vergeffen werden, daß dem quantitativen Nitefgange ganz beträchtliche
qualitative Fortjchritte in dev Zucht gegenüber ftehen. Denn wenn auch die mit dem

ymporte weitländifchen Hornviehes erzielten Erfolge nicht ganz dem hierauf verwendeten

Koftenaufiwande entjprachen, jo blieb noch einiges gutes Zuchtmaterial im Lande, e3 ent-
Standen mehrere Neinblutzuchten von Bernern bei den Großgrumdbefißern und die PBinzgauer

Hgucht auf der Geftütsherrfchaft Radaug, welche Neproductoren lieferten, die vom Vereine
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für Landescultur angefauft und als Zuchtitiere in den Gemeinden aufgeftellt wurden. Solcher

Zuchtitierftationen gibt es jährlich Durchichnittlich SO bi 100. In denfreilich weitmafchigen

Neße diefer Stationen begann fich nach und nach eine gewifje Eonftanz in den Sireuzungs-

producten herauszubilden und mit Niückjicht auf diefelbe wurde in jüngjter Zeit das Land

gelegentlich der im Jahre 1895 erfolgten Exrlafjung des Kandesgejeges zur Hebung der

Ninderzucht in der Bufowina in drei große Zuchtgebiete: das des Berner Biches im Flach-

und Hügellande, des Binzgauer Nindes im VBorgebirge und des Grau- und Braunviehes

im Gebirge, das durch Ober-Innthaler Bieh eine Blutauffrischung und Veredlung erfährt,

eingetheilt.

Wie in allen Zweigen der Landivirthichaft muß auch bei der Viehzucht der Unterfchied

zwifchen den Zuchten der Großgrumdbefiger und der Stleinlandwirthe feitgehalten werden.

Bei den Erjteren hat die Erfenntniß des Werthes vervollfommmeter Viehzucht jchon jeit

geraumer Zeit Wurzel gefaßt, bei den Sleinwirthen hingegen, mit Ausnahme der dDeutjchen

Anfiedler, beginnt diefe Erfenntniß exit feit dem fetten Decennium Eingang zu finden.

Hiezu trägt einerjeits die eigene Erfahrung des Kleimwirthes, daß der Feldbau allein bei

den heutigen Getreidepreifen abjolut unventabel ift, anderfeits die auf die Hebung der

Ninderzucht gerichtete Gejeßgebung mit ihren Anordnungen itber die Licenzirung der

Stiere und deren Verwendung, über den Zwang zur Haltung der nöthigen Anzahl von

Stieren durch die Gemeinden, über die Errichtung von Stammherden-Zuchtanftalten und

HZuchtjtationen, jowie Subventionivung derjelben wejentlich bei.

Das hauptjächlicheInterefje bei der Viehzucht des Kleimwirthes ift auf die Schnitt-

ochjen gerichtet, denn er zieht e3 in den meiften Fällen vor, männliche Kälber, Die eine

gute Entwiclung zu Stieren verfprechen, zu verjchneiden, anftatt fie aufzuziehen. Die

Stallungen, die Wartung, Pflege und Fütterung des Nindes laffen ber der Mehrzahl

der Stleimmirthe noch ehr viel zu winschen übrig. Der Bauer im Gebirge hält fein Vieh

auch den Winter über im Freien; die Haltung umd Fütterung im Stalle während des

Sommers ift im Lande bei den Kleinwirthen gar nicht üblich, und ein beträchtlicher

Theil des Viehitandes wird im Sommer aus dem Flachlande auf die Gebirgsalpen

getrieben; zumeift befindet ic) das Vieh vom Frühjahr bis zum Spätherbite tagsüber

auf den Gemeindehutweiden, wo eS feine färgliche Nahrung jucht. Diefer troß aller

gejeglichen Verbote noch immer betehende freie Weidegang, wobei Viehfticke aller Art,

beiderlei Gefchlechtes und verjchiedenen Alters, Kühe, Kalbinnen, Stierfälber fich unter der

unzulänglichen Beauffichtigung von Stindern herumtummeln, ift jomit eines der Hindernifje

einer rajcheren Entwicklung der Viehzucht. Auch Legt der Bauer einen verhältnigmäßig

geringen Werth auf gute Mutterthiere, denen er nicht jene Aufmerkjamfeit zumwendet, die

fie verdienen, und wenn fchon auf etwas geachtet wird, jo ift es der Stier.
sr
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Die Milchwirthichaft jpielt nur in der unmittelbarften Nähe der Städte und bei

den deutjchen Anfiedlern, die Butter fir den Handel erzeugen, eine Rolle; bei der länd-

lichen Bevölkerung wird die gewwonnene Milch zumeist in der Familie confumirt.

Die Haltung und Zucht der Schweine ift in der Bufowina eine jehr beträchtliche

und allgemein verbreitete. In den Bezirken Gzernowis, Kogman, Sereth, Suczawa und

Radaug wird die Schweinezucht von den Kleimwirthen jehr jchwungvoll betrieben; über

92 Procent der Schweinebefiger halten nım zwei bis finf Stüd. Da von Händlern viel

Schweine für den Export nach den weitlichen Ländern aufgefauft werden, die Händler

im Lande herumreifen, die Broducenten auffuchen und bei ihnen die Thiere auffaufen, fo

ift die Aufzucht der Schweine für die Stleimwirthfchaft lohmend und bildet fr fie eine

nicht unbedeutende Einnahmsquelle. Der Stand der Schweine ift im fteten Zunehmen

begriffen und betrug im Jahre 1890 131.783 Stüd. Die früher allgemein verbreitete

große ungarische und die Fraushaarige moldauische Schweinerace, die fich wegen ihrer

allzulangjamen Entwiclung für die geänderten wirthfchaftlichen Verhältniffe nicht mehr

eignete, wurde namentlich im Flachlande und in jenen Bezirken, wo die Schweinezucht

intenfiv betrieben wird, durch Kreuzungsproducte mit englifchen Schweineracen, Yorfjhire

und Lincolnfhire, die importivt werden, bedeutend verbeffert. Der Verein für Landes-

cultur und die landwirthichaftliche Mittelfchule in Czernowib befisen veinblütige englifche

Schweinezuchtherden, aus denen Eberferfel und Züchtinnen abgegeben werden.

Die in der Bukowina gezüchteten ımd gehaltenen Schafe gehören einer grobwolligen

Race an; vorwiegend find es die leimwirthe, die fich mit der Zucht und Haltung der

Schafe abgeben. Größere Herden von über 50 Stirc kommen felten vor. Am ftärkjten ift

die Schafzucht in den Gebirgsgegenden und von den 176.000 Stüd, die im Jahre 1890

gezählt wurden, entfällt die Hälfte auf die dem Gebirgslande zugehörenden Gerichtsbezivfe
Dora, Kimpohung, Seletin, Putilla. Im Flachlande werden auf dem Dnieftrplateau

im Bezirke Zaftana umd am unteren Laufe des Suezawafluffes im Gerichtsbezirke

Suezamwa ziemlich viel Schafe gehalten. Vielfach ift dem Bufowiner Bauer das Schaf

unter den Broducten des Thierreiches das, was der Mais unter den Producten aus dem

Pflanzenreiche ift. Die Wolle wird von den Bäuerinnen verfponnen und zur Erzeugung

des groben Tuches, aus dem die Oberfleider der Männer, Weiber und Kinder angefertigt

werden, verwendet; aus den Lammfellen werden die allgemein getragenen fchwarzen

Lammfellmügen gemacht, die Milch dient zur Erzeugung des auch im Handel ftarf

verbreiteten Schaffäfes (bränza), aus dem Fleifche der im Herbfte gefchlachteten älteren

Thieren wird ein zähes Nauchfleifch erzeugt.

Sehr allgemein verbreitet ift die Geflügel- insbefondere die Hihmerzucht, die,

da Hühnereier viel gefucht und nach Deutfchland exportirt werden, immer mehr zunimmt;
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diejer wirthichaftliche Nebenzweig wird von größeren, Eleineren und Eleinften Grundbefißern,

vornehmlich von den Frauen gepflegt, die auf fchöne, fleißig Eier legende Hühner viel

halten. Am allgemeinften ift das polnifche Huhn, es tommen aber auch Cochin und andere

Nacen theil3 ven, teils baftardirt vielfach vor. Da die Hühner vorwiegend mit Mais

gefüttert werden, jo haben fie ein zartes jchmachaftes Fleifch und ift der Confum an

Hühnern, da fie nie hoch im Preife ftehen, in den Städten ein fehr beträchtlicher; außer

den Hühnern werden auf größeren Wirthichaften auch in größerer Menge umd zum

Handel Truthühner gezüchtet, während die ifraelitifche Bevölkerung fich mit der Zucht

von Gänfen, für deren Fleifch und Fett fie ein Hauptconfument ift, befaßt.

Die Production an Fischen ift, obgleich das Land 25.000 Hektar Wafferfläche an

Flüffen, Bächen, Teichen und Sümpfen befigt, eine fo minimale, daß durch fie nicht

einmal der Localbedarf gedeckt werden fann und Fijche vielfach aus Galizien ımd aus

Rumänien (Donausstarpfen) importirt werden. In allerjüngfter Zeit wurde eine Anftalt

für Kimftliche Fischzucht und Mufterteichwirthichaft auf der Religionsfondsdomäne Roman

errichtet und ift die Errichtung von Brut und Aufzuchtanftalten für Forellen und

Salmoniden in den demfelben Fonde gehörigen Gebirgswäfjern im Zuge.

sorftwirthichaft.

Zur Zeit der Erwerbung der Bufowina durch Ofterreich (im Jahre 1774) bildeten

dajelbit die Wälder einen faft zufammenhängenden Complex und wurde derjelbe blos durch

die in den Thalfohlen und in dem Flachlande befindlichen Acer und Wiefengründe und

durch die ausgedehnten Sümpfe unterbrochen. Eine genaue Angabe über das Waldflächen-

ausmaß jener Zeit fehlt. Exft die Kataftralvermeffung vom Jahre 1820 conftatirte, daf

fi) das Waldland mit 487.770 Hektar bezifferte. Die im Jahre 1854 durchgeführte

Kataftralvermeffung ermittelte damals eine Waldfläche von 451.195 Hektar. Daraus ift

erfichtlich, daß die urjprüngliche Waldfläche im Laufe der Jahre mit zunehmender

Bevölkerung und dem Bedürfniffe, Agrieulturland zu gewinnen, allmälig eine Verminderung

um 36.542 Hektar erfahren hat.

Da die Bevölkerung in früheren Zeiten fich hauptfächlich mit der Viehzucht

bejchäftigte, war deren Beftreben dahin gerichtet, ausgedehnte Weiden zu fchaffen und ift

8 diefem Umftande zugufchreiben, daß dircch das Niederbrennen der Waldungen in den

Gebirgsgegenden des gegenwärtigen Kimpolunger, Nadauger und Wijniger Bezirkes

umfangreiche Weideflächen (polonini) gejchaffen wurden. An der Vernichtung der

Waldungen zu jener Zeit haben nicht nur die Grundherren jelbft, fondern auch die


